
Gottesdienst am Altjahrsabend, 31.12.2023

in der Christuskirche Locherhof


Predigt über Prediger 3,1-15


mit Folien 


Liebe Gemeinde, 
wie war das zurückliegende Jahr für Sie? 

Durchwachsen? So wie unser ganzes Leben …


Das Leben enthält ja Schönes und Schweres, 

Licht und Schatten. 

Irgendwie kommt ja gerade dadurch 

„Farbe“ in unser Leben, aber natürlich auch Spannung!


Und vielleicht ahnst Du es schon:

Gott hat diese Kontraste von Anfang an gewollt. 

Er hat Licht und Finsternis, Tag und Nacht, 

Land und Wasser getrennt. 

Er wollte nicht die Gleichförmigkeit, 

sondern die Gegensätzlichkeit. 

Und Gott hat die Zeit geschaffen, 

um für all diese Gegensätzlichen den Raum (die Spielwiese?) 

zu geben. 


Wir Menschen tun uns aber schwer 

mit einem Leben in Kontrasten: 

Schaffen wir deshalb so viel künstliche Beleuchtung, 

machen die Nacht zum Tage?

Erwarten wir von unser Lebenszeit nicht v. a. 

die Gleichförmigkeit,

also möglichst viel Glück, Zufriedenheit, Wohlstand, 

und möglichst wenig Pech, Unzufriedenheit, Finanznot?

Da macht’s „die Mischung“ gerade nicht, finden wir!?


Also, lieber Fülle ohne Verzicht,

Ostern ohne Karfreitag

Weihnachten ohne Advent u.s.w.?


Verlust, Krankheit und Tod, die verdrängen wir doch lieber 

aus unseren Gedanken 

und auch aus unserem Gesichtsfeld. 


Und es ist so: 

Gott gibt beidem: Schönem und Schwerem, Raum 

in seiner Schöpfung und in seiner Zeit, 

und wir müssen uns für beides in unserem Leben 




genug Zeit nehmen, weil beides seine Zeit hat. 


So beschreibt es auch König Salomo in Prediger 3,1–15 (= unser 

Predigttext heute)


„Alles hat seine Zeit

1 Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben 

unter dem Himmel hat seine Stunde: 2 Geboren werden 

hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit; pflanzen hat seine Zeit, 

ausreißen, was gepflanzt ist, hat seine Zeit; 3 töten hat seine 

Zeit, heilen hat seine Zeit; abbrechen hat seine Zeit, bauen 

hat seine Zeit; 4 weinen hat seine Zeit, lachen hat seine Zeit; 

klagen hat seine Zeit, tanzen hat seine Zeit; 5 Steine wegwerfen 

hat seine Zeit, Steine sammeln hat seine Zeit; herzen hat seine 

Zeit, aufhören zu herzen hat seine Zeit; 6 suchen hat seine Zeit, 

verlieren hat seine Zeit; behalten hat seine Zeit, wegwerfen hat 

seine Zeit; 7 zerreißen hat seine Zeit, zunähen hat seine Zeit; 

schweigen hat seine Zeit, reden hat seine Zeit; 8 lieben hat 

seine Zeit, hassen hat seine Zeit; Streit hat seine Zeit, Friede 

hat seine Zeit. 9 Man mühe sich ab, wie man will, so hat man 

keinen Gewinn davon. 10 Ich sah die Arbeit, die Gott den 

Menschen gegeben hat, dass sie sich damit plagen. 11 Er hat 

alles schön gemacht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit 

in ihr Herz gelegt; nur dass der Mensch nicht ergründen kann 

das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende. 12 Da merkte 

ich, dass es nichts Besseres dabei gibt als fröhlich sein und sich 

gütlich tun in seinem Leben. 13 Denn ein jeder Mensch, der da 

isst und trinkt und hat guten Mut bei all seinem Mühen, das ist 

eine Gabe Gottes. 14 Ich merkte, dass alles, was Gott tut, das 

besteht für ewig; man kann nichts dazutun noch wegtun. 

Das alles tut Gott, dass man sich vor ihm fürchten soll. 15 Was 

geschieht, das ist schon längst gewesen, und was sein wird, 

ist auch schon längst gewesen; und Gott holt wieder hervor, 

was vergangen ist.“


Alles hat seine Zeit, 

das ist die Grundaussage des weisesten Königs von Israel. 

An der lassen sich drei weitere Aussagen festmachen:

I.      Alles hat seine Zeit – sie gehört Gott.

II.    Alles hat seine Zeit – Gott begrenzt sie.

III.  Alles hat seine Zeit – Gott verwandelt sie. 

 
Das Erste: 

Alles hat seine Zeit – Gott gehört sie 

Wir alle leben auf Pump. 

Aber nicht, weil wir Aktienverluste 

oder Immobilienkredite hätten (ich jedenfalls nicht),

sondern weil unsere Zeit geborgt ist. 


Wenn ich jetzt noch dreißig Jahre zu leben hätte, 




dann wären das 1.560 Wochen. 

Hört sich vielleicht nach viel an, 

ist aber schnell vorbei …


Kann denn niemand die Zeit anhalten? 

Nein. Keiner. 


Jeder von uns hat sein von Gott zugewiesenes Zeitbudget. 

Wir können noch so viel Zeit herausholen, 

mit einem großen Terminkalender,

den Terminplan in der Cloud,

geteilt mit der Familie, 

mit Spalten für die Nachtstunden. 

Du kannst den ersten Preis kriegen im Wettbewerb: 

Wer hat den vollsten Terminkalender? 

Du kannst auch das wertvolle Gut „Zeit“

gechillt genießen und zum Entspannen nutzen, 

weil Gott ja die Zeit geschaffen, 

aber von Eile nichts gesagt hat. 


Nur: Festhalten können wir nichts. 

Nichts verlängern und nichts verkürzen. 


Wenn Gott sagt: »Jetzt ist es Zeit für dich«, 

dann spielt es keine Rolle, 

wie viele Jahre ich noch gern …

hier auf der Erde zugebracht hätte. 


Meine Zeit gehört Gott. 

Meine Zeit steht in seinen Händen. 

Meinem Gott gehört die Welt, 

meinem Gott das Himmelszelt, 

ihm gehört der Raum, die Zeit, 

sein ist auch die Ewigkeit. 
 
Und wenn ich alle meine Lebenszeit 

von Gott geschenkt bekommen habe, 

dann kann ich mir immer wieder bewusst machen, 

dass Arbeiten seine Zeit hat, 

aber auch Beten seine Zeit hat. 

Dass Feiern seine Zeit hat, 

aber auch Fasten seine Zeit hat. 


Anders ausgedrückt: 

Dass ich die Zeit nicht nur aus Gottes Händen nehme, 

sondern dass ich sie in Gottes Hände 

auch wieder zurücklege. 

Und das ist gar nicht so einfach. 

Weil wir ständig mit immer neuen 

und weiteren Anforderungen bombardiert werden, 

… bei der Arbeit, 

… in der Schule oder auch 




… in der Gemeinde. 


Ständig muss irgendwas bewältigt werden, 

ständig steht irgendwas an

und wir hetzen von  einem Termin zum nächsten, 

haben den Eindruck: Die Zeit rennt uns weg. 


Wie schnell ist das zurückliegende Jahr vergangen!

Und das vor uns liegende

wird mindestens so schnell sein. 

Eigentlich sollten wir doch mittels Digitalisierung

und Technik immer mehr Zeit greifbar haben!?

Eine Untersuchung hat ergeben, 

dass heute nur noch in jedem zehnten Haushalt 

mehr als vier Stunden Hausarbeit pro Tag anfallen; 

vor hundert Jahren waren das noch neunzig Prozent, 

also genau umgekehrt. 

Waschmaschine, Geschirrspüler, Saugroboter und Co. 

machen’s möglich. 


Und im Geschäftsleben lassen Datenautobahnen 

und echte Autobahnen das Zeitkonto wachsen!

Aber: Es trägt irgendwie keine Zinsen, im Gegenteil. 

Das Klagen nimmt zu,

die Menschen stehen noch zusätzlich unter Zeitdruck!


Wie hat es Jesus gemacht? 

Trotz seines ungeheuren Arbeitspensums 

hat es Jesus ohne Internet und ICE geschafft, 

jeden Tag Zeit und Platz für die Gemeinschaft 

mit seinem himmlischen Vater zu finden. 

Dabei hat er die Berge und die See bevorzugt. 

Schon früh am Morgen ist er aufgestanden

um an einem einsamen Ort zu beten. 

Jesus war dadurch Herr seiner Zeit,

hat immer gewusst, wann seine Stunde gekommen war!


Wie ist das bei uns? 

Unsere überfüllten Terminkalender strotzen 

vermutlich nicht grade vor Terminen mit Gott – 

weder persönlich noch im Gemeindeleben!?


Vielleicht liegt ja gerade darin der Grund, 

dass wir uns oft so überfordert und frustriert fühlen 

und uns viel mehr Zeit wünschen, 

um allem gerecht zu werden!? 


Vielleicht ist dann ja gerade mal die umgekehrte Frage dran: 

Was wäre eigentlich, wenn ich dies oder jenes

einfach nicht mehr tun würde?

Und wenn die Antwort »Nix« ist, 

warum tust Du sie dann weiter?




Gott hat jedenfalls unendlich viel Zeit für uns.  
Im nächsten Jahr sind 366 (Schaltjahr) Tage von ihm 

für uns reserviert. 

Sein Terminkalender hat immer Platz für unsere Anliegen. 


Was hindert uns also daran, unsere Zeit neu zu gewichten, 

zumal sie ohnehin Gott gehört? 


»Jedes Kalenderblatt ist ein Wertpapier, 

dessen Kurs wir selber bestimmen«, 

hat Karl Heinz Karius gesagt. 

»Jedes Kalenderblatt ist ein Wertpapier, 

dessen Kurs wir selber bestimmen«


Zum Glück für uns

gehört Gott nicht nur die Zeit, 

nein, er begrenzt sie auch. 


Das ist das Zweite:  
Alles hat seine Zeit – Gott begrenzt sie. 

In der Aussage steckt zunächst mal etwas Tröstliches: 

Für einen Christen gibt es kein unendliches Leid, 

das sich bis in alle Ewigkeit fortsetzt, 

keinen Schmerz, der nie aufhört. 

Spätestens mit dem Tod setzt Gott allem, 

auch dem Schrecklichsten, eine Grenze. 


Und Menschen, die Gott lieben, 

die Jesus nachfolgen, wissen, 

dass sie in Gottes Ewigkeit all dessen los sind, 

ja mehr noch, dass in der Ewigkeit bei Gott

Leid, Geschrei und Tod überhaupt erledigt sind. 


Dass Gott alles in der Zeit begrenzt, 

hat aber auch etwas Schmerzliches. 

Denn damit begrenzt Gott auch die Liebe, 

sondern auch das (sich) Haben, 

mit dem Leben hier auf der Erde. 

Es ist ein von Gott gesetzter Lebens-Rhythmus!


Und wie Gott es konkret bei mir gewichtet, 

in welcher Reihenfolge, 

mit welcher Dauer, 

wie heftig sich diese Zeiten bei mir wechseln, 

da kann ich nichts machen 

und manchmal fehlt mir auch die Antwort darauf. 


Dunkles und Helles - aber begrenzt! - gehören 

auch zu meinem Leben, 




ob ich es will oder nicht!


Auch Menschen, die mit Gott unterwegs sind im Leben, 

hat er keine leid-freie Welt versprochen 

und auch kein sorgen-freies Leben. 

Es kann sogar genau umgekehrt sein: 

Denn Jesus kündigt seinen Jüngern an, 

dass sie um ihres Glaubens an ihn willen  

gehasst und verfolgt werden. 

Dass es darüber Stress bis in die Familien hinein geben wird. 


Heil-Sein und Segen sind deshalb nicht nur in schönen, 

sondern auch in schweren Zeiten erlebbar, 

dann aber innerlich, geistlich 

durch einen tiefen inneren Frieden. 


Gott gehört die eine wie die andere Zeit genauso. 

Gott ist mir in der einen wie in der anderen Zeit total nahe.  

Sein Verhältnis zu mir ändert sich nicht. 

Es ist nicht von diesen Gegensätzen bestimmt, 

als ob sich Gott von mir in schweren Zeiten 

vielleicht zurückziehen würde

und in guten Zeiten mir besonders gut gesonnen wäre. 


Gottes Liebe ist nicht launisch und schwankend. 

Sein Verhältnis zu mir bleibt unveränderlich!


Nur mein Verhältnis zu Gott kann sich verändern, 

weil ich mich verändere. 

Manchmal fühle ich mich Gott ganz nahe, 

dann wieder meilenweit von ihm entfernt. 

Manchmal meine ich, ich spüre seine Liebe ganz stark, 

dann erscheint er mir wie fremd und abweisend. 


Aber wenn alles seine Zeit hat, 

dann darf ich alles im Vertrauen auf Gott …

aus seiner Hand nehmen, 

Schönes und Schweres gleichermaßen. 


Wenn es aus seiner Hand kommt, 

hat es eine ganz andere Qualität 

als Schicksal, Zufall, Glück oder Pech. 

Gott hat mir alles zugemessen, in umgrenzter Zeit, 

also auch in einem begrenzten Maß. 


Und ich kann wissen: 

Gott handelt zur rechten Zeit, also recht-zeitig, 

auch wenn es mit meinem Kalender 

und meinen eigenen Erwartungen 

nicht immer übereinstimmt. 


Meine Herausforderung aber ist es, 




Gott in guten Zeiten zu danken, 

Gott schwierigen Zeiten zu suchen, 

ihn in ruhigen Zeiten zu ehren, 

in Zeiten mit Leid ihm zu vertrauen … 

und zu jeder Zeit auch gegen die eigene Wahrnehmung … 

IHN zu preisen. 


Das führt mich zum Dritten und Letzten:  
Alles hat seine Zeit – Gott verwandelt sie. 

Der Prediger, König Salomo, bekennt: 

»Ich merkte, dass alles, was Gott tut, für ewig besteht.« 


Ja, wir Menschen erleben Begrenzungen, 

und das ist auch gut so. 

Wenn wir alle Zeit der Welt für uns hätten, 

bräuchten wir dann noch Gott? 

Dann könnten wir selbst ewig sein. 

So aber bekennt Salomo, dieser erfolgreiche König: 

»Man mühe sich ab, wie man will, 

so hat man keinen Gewinn davon.« 


Das ist Weisheit - nicht Resignation!

Von Gott geschenktes Wissen, 

dass wir endlich sind und begrenzt (beschränkt). 

Wir können im Letzten aus nichts Profit ziehen, 

weil wir unseren Profit weder auf Dauer sichern 

noch mitnehmen können. 


Es gab schon viele Könige, 

die sich mit ihren Reichtümern haben begraben lassen. 

Aber vor Gottes Gericht stehen sie trotzdem 

mit leeren Händen. 

In der Ewigkeit zählt etwas anderes als Gewinn und Erfolg. 

Da brauchen wir Schätze, 

die weder Motten noch Rost fressen 

noch Inflation oder sinkende Kurse entwerten. 


Wer sich das klar macht, 

kann Zeitliches und Ewiges besser trennen. 

Und wird sich viel mehr auf das Letzte 

als auf das Vorletzte konzentrieren!

Damit sind die Dinge, die uns gefallen 

und auch die gemachten Erfahrungen im Leben 

nicht wertlos, aber sie bekommen den richtigen Platz. 

Sie sind dann für mich weder absolut … noch ewig. 


Absolutheits- und Ewigkeitsansprüche 

führen regelmäßig zu Fanatismus. 

Auf jeden Fall aber zu einem bösen Erwachen. 




Denn wer jetzt keine gute Zeit für die Ewigkeit hat, 

der hat einmal in der Ewigkeit keine gute Zeit. 

Denn diese meine Lebenszeit ist Gnade. 

Begrenzte Zeit und geschenkte Zeit. 

Wer das erkennt, streckt sich aus nach Gott, dem Ewigen

und will den Anschluss an die Ewigkeit bei ihm finden. 


Eines ist sicher: 

Wir können uns „Ewigkeit“ nicht vorstellen. 

(s. Mathe: ∞ Die liegende Acht )
1

Und wir haben manchmal den Eindruck, 

dass sich bestimmte Dinge ewig hinziehen. 

Zum Beispiel, wenn Du gerade einen freien Parkplatz 

entdeckt haben, aber mit „Rot“ vor dem Ampel stehst

oder wenn Du drei Minuten Liegestützen machst

oder (ich hoffe nicht) die Predigt heute total langweilig findest

und wartest, bis endlich das „Amen“ kommt. 


Sekunden können zu Stunden werden. 

Zeit ist etwas Relatives, wie Albert Einstein 

das einmal an der „einen Minute 

mit einem hübschen Mädchen 

und an der anderen Minute 

mit der Hand auf der Herdplatte“

versucht hat klarzumachen. 

Sie wird nicht nur gemessen, sondern auch gefühlt. 


Ewigkeit aber ist von ganz anderer Qualität als Zeit. 

Nicht einfach nur unendlich verlängerte Zeit. 

Und was sie wirklich bedeutet, 

davon haben wir keine Ahnung 

(bevor wir dann mal bei Gott sind). 


Aber wir alle haben tief in uns 

eine Sehnsucht nach Ewigkeit. 

Nach mehr als ein paar Jährchen hier, 

die so schnell vorbei gehen. 


Wir wollen nicht, dass alles seine Zeit hat, 

sondern dass wir alle Zeit haben!


Bloß: Wir können unsere Zeit nicht zur Ewigkeit ausweiten. 

Zum Glück nicht. 


Aber wir können uns an den wenden und an den halten, 

der Zeit in Ewigkeit verwandelt: 

an den Schöpfer der Zeit 


 oder ∞) ist ein mathematisches Zeichen, mit dem Unendlichkeit symbolisiert wird. Es ähnelt einer 1

liegenden Ziffer Acht. In der Bedeutung als unendlich große Zahl wurde es 1655 von dem englischen 
Mathematiker John Wallis eingeführt (Wikipedia).



und Herrn der Ewigkeit. 


Deshalb bin ich froh, dass wir nicht bei diesem atl. Wort 

des Predigers Salomo stehen bleiben müssen. 

Sondern heute schon weiter sehen und  mehr haben. 

Nämlich Jesus. 

Der gekommen ist, damit wir durch ihn 

eine Ewigkeitsperspektive haben, 

die alles, was in in dieser unserer Zeit passiert 

und auch 2024 noch abgehen mag, 

klar umschließt

und uns frohgemut den Fuß über die Schwelle ins neue Jahr 

setzen lässt. 


Gott gehört die Zeit.

Gott begrenzt die Zeit (und)

Gott verwandelt die Zeit. 


Zielen wir schon heute auf die Ewigkeit bei IHM!

Amen


Friedhelm Bühner 

Pfarrer


(Ich danke dem Kollegen Dr. W. Schnabel für seine Vorarbeit zum Predigttext!)


